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Welthauptstadt zu sein, ist
anstrengend. Zuerst waren wir
Musikwelthauptstadt. Dann
Fantasywelthauptstadt. Dem-
nächst sind wir Kunstwelt-
hauptstadt. Dann Fussballwelt-
hauptstadt.Wobei, das sind
wir eigentlich immer. Dieses
Jahr das Double, nächstes Jahr
das Triple. Also Meisterschaft,
Schweizer Cup, Champions
League. Item. So extrem
wichtig zu sein für die ganze
Welt, doch, das geht schon an
die Substanz. Da geniessen wir
doch die kurzen Ruhepausen
dazwischen, die man als
Provinzstadt normalerweise
fast das ganze Jahr hat.

Zum Beispiel kann man in
dieser Zeit – hurtig, hurtig,
damit es niemand merkt –
neue Baustellen einrichten.
Toll. In den Trams und Bussen
wird plötzlich die Haltestellen-
ansage mit einem Müsikli,
einem schönen Dreiklang,

angekündigt. Mega. Und wir
können uns endlich wieder
dem leidigen Thema Parkplätze
widmen. Oh ja, Parkplätze sind
bekanntlich sehr lästig! Selbst
wenn es Veloparkplätze sind.

Ja, da staunen wir Bildungs-
bürger, und Gutmenschen und
stellen fest: Auch das liebe Velo
ist letztlich nur ein Vehikel und
steht meist irgendwo blöd in
der Gegend herum. Und seit an
der Streitgasse nahe bei unserer
Prachtmeile Freie Strasse Velo-
parkplätze eingerichtet wurden,
ist aber Schluss mit lustig.

Da wird von einigen Leuten
schon wieder Verschandelung
und Platzverschwendung ins
Feld geführt. Und noch ein paar
andere Sachen: Behinderung,
Schikane, Stolperfallen! Okay,
ich dachte bei diesen Velo-
ständern auch zuerst an eine
Trainingspiste für künftige
Slalom-Olympioniken.

Da rolle ich mal eine Runde
oder zwei mit meinen Augen!
So wie unsere neuen Drämmli-
und Büssli-Glubscher, die die
meisten Leute so süss finden.
Wir BVBler halten Ausschau
nach Fachkräften. Und verspre-
chen: «Grün ist gut.» Im Fall der

BVB: ja, passt. Politisch: Also,
öhm, sagen wir …Wie war das
gleich nochmals mit dem FCB
und der Champions League?

Übrigens:Während wir Basle-
rinnen und Basler über die
Ästhetik von Veloparkplätzen
streiten, weiht eine Stadt ennet
dem Bötzberg, in der Fussball
mittlerweile nur noch eine
Randsportart ist, einen 320 Me-
ter langen Velotunnel ein – hat
38,6 Millionen Franken gekostet.
Ein Schnäppchen. Denn der
Tunnel war bereits vorgebohrt,
weil dort mal eine Autobahn
unter Zürichs Hauptbahnhof
hindurchführen sollte. Und
deshalb wurde das Velo-Loch
grossspurig als Symbol der
grünen Verkehrswende bejubelt.
Also von der Politik. Und von der
schweizerischen Farbtelevision,
die live vor Ort war.

Wenn wir in Basel in gefühlten
100 Jahren das unterirdische

Mammut-Bahnprojekt
Herzstück doch noch bauen
sollten, aber in 150 Jahren
dann keine Lust mehr auf Züge
haben, dann können wir das
Loch immer noch dem Zolli
vermachen – für Tierarten, die
es bevorzugen, im Untergrund
zu leben. Dann kommt das
Schwiizer Färnseh sicher auch.
Wenn es das bis dann noch
gibt …

So, Leute, ich muss mal wieder
zum Dienst. Ganz gechillt mit
dem Automobil. Mein Velo
wurde nämlich geklaut. «Grün
ist gut», hat sich der Dieb oder
die Diebin wohl gesagt und
düst nun umweltschonend zu
den Einsätzen …

Jetzt streiten wir in Basel schon über Veloparkplätze
Von wegen auto- und parkplatzfreie Stadt: Mittlerweile sorgen schon Veloabstellflächen für Aufregung.

Philipp Probst
Autor, BVB-Chauffeur
und BaZ-Kolumnist

Fahrtenschreiber

Wennwir in
150 Jahren keine
Lustmehr auf Züge
haben, können
wir das Loch für
das Herzstück
immer noch dem
Zolli vermachen.

Basel 14 Männer müssen sich
nach einemAngriff auf demBas-
lerMarktplatz imMai 2022 unter
anderem wegen Landfriedens-
bruch, Schreckung der Bevölke-
rung, Körperverletzungen und
Sachbeschädigungen vor dem
Strafgericht verantworten. Dies
teilte die Staatsanwaltschaft ges-
tern mit. Bei den angeklagten
Personen handelt es sich um
türkische Staatsbürger. Sie sind
zwischen 25 und 39 Jahre alt.

Den beschuldigten Personen
wirdvorgeworfen, amAbend des
8. Mai 2022 Besucherinnen und
Besucher eines türkischen Kin-
derfestes auf demMarktplatz tät-
lich angegriffen zu haben. Dabei
wurden mehrere Personen ver-
letzt. Bei den Angreifern soll es
sich umSympathisanten derkur-
dischen PKK gehandelt haben.

Die Polizei nahm daraufhin
acht Tatverdächtige in sechs Kan-
tonen fest. Weitere mutmassli-
che Täter hatte die Polizei bereits
amTag derTat festgehalten.Drei
mutmasslich involvierte Perso-
nen hätten bisher nicht identifi-
ziert werden können. (lha/SDA)

Anklage erhoben
nach Angriff
auf Kinderfest

Dina Sambar

Voller Vorfreude stand Niko-
laus Kuhn im Jahr 2019 in einer
rauen, unwirtlichen Steinwüste.
Der Professor derUniversität Ba-
sel und seinTeamhatten inWit-
terswil dieMarsoberfläche nach-
gestellt. Sie waren Teil der wohl
ambitioniertesten europäischen
Weltraummission je: der Exo-
mars. Im März 2021 sollte Rosa-
lind Franklin, ein europäischer
Marsroboter (Rover), gezielt nach
Leben auf dem Mars suchen.

Doch es kam anders.
Zunächst wurde der Start um

zwei Jahre verschoben. 2022war
Exomars startklar. «Alleswar be-
reit – dann brach derKrieg in der
Ukraine aus», erinnert sich Kuhn.
Russlandwar an Exomars betei-
ligt. Es stellte sowohl die Rake-
tewie auch die Landeeinheit für
den Rover.

DieWeltraummission
ist noch am Leben
Als Reaktion auf die Invasion
der Ukraine beendete die Euro-
päischen Weltraumorganisati-
on (ESA) die Zusammenarbeit
mit der russischenRaumfahrtbe-
hörde bei der Exomars-Mission.
«Natürlich war es eine Enttäu-
schung.Dochwennman sah,was
in der Ukraine geschah, konnte
ich mich nicht selbst bemitlei-
den,weilwir nichtmehrbei einer
Marsmission teilnehmen kön-
nen», sagt der Professor für Phy-
siogeografie undUmweltwandel.

Heute, fünf Jahre später, ist
die Vorfreude wieder da. «Es
wurde zum Glück schnell klar,
dass die ESA dranbleibt», so
Kuhn. So langsam nehme das
Projekt wieder Fahrt auf. Der
Start von Rosalind Franklins 100
Millionen Kilometer langenReise
ist nun für 2028 geplant.

Die erzwungeneWartezeit hatte
auch ihre Vorteile: «Mehr Tests
sind immer gut.Wir sind nun de-
finitiv besser vorbereitet als vor
ein paar Jahren», so Kuhn.

Die Aufgabe von ihm und sei-
nemTeam ist es, herauszufinden,
wie, wann und wo der Rover sei-
ne Kameras einsetzen soll: «Wir
müssen die optimalenAufnahme-
bedingungen kennen, damit der
RoverdieverschiedenenGesteins-
typen erkennen kann. Beispiels-
weise spielt die Sonneneinstrah-
lung eine Rolle», erklärt der Pro-
fessor. Das ist wichtig, weil sich
mögliche Lebensspuren in Form
von chemischen Fossilien im Ge-
stein befinden könnten. Anhand
der Bilder können die Wissen-
schaftlerdenMarsrover anweisen,
wo er nach Proben bohren soll.
Deshalb gib es in Witterswil die
nachgestellteMarslandschaft und
auch einen Nachbau des Rovers.

Während der Zwangspause
wurden hier auch Tests für an-
dere Projekte durchgeführt. Im
Rahmen einer Lehrveranstal-
tung wurde beispielsweise ver-
glichen, obAstronauten oder der
Rover die Gesteine besser analy-
sieren konnten. «Witzigerweise
war der Rover besser,was zeigte,
wie stark die Astronauten durch
den Raumanzug eingeschränkt
sind», sagt Nikolaus Kuhn.

Die Zeitwurde auch genutzt, um
der breiten Öffentlichkeit zu er-
klären, weshalb die Exomars-
Mission überhaupt nach Leben
auf dem Mars sucht: «Es geht
nicht darum, die kleinen grü-
nenMännchen durch kleine grü-
ne Mikroorganismen zu erset-
zen», sagt der Physiogeografie-
professor.

Jung war der Mars der Erde
sehr ähnlich. Da er sich im Ge-
gensatz zur Erde in den letzten
drei bis dreieinhalb Milliarden
Jahren kaum verändert hat, gibt
es dort noch Informationen aus
der fernenVergangenheit, die auf
der Erde verloren gegangen sind.

Vielleicht stellt sich heraus,
dass die Erde speziell ist
Die Wissenschaft erhofft sich
durch Proben vom Mars Auf-
schluss darüber, unter welchen
Umweltbedingungen Leben ent-
steht. Das sei nicht nur aus bio-
logischer Sicht wichtig: «Wenn
Leben auf demMars entstanden
ist, dann ist Leben imAllweitver-
breitet. Falls nicht, ist die Erde
sehr speziell», sagt Kuhn.

Im Rahmen von «Uni kon-
kret» können sich Interessier-
te selber einen Eindruck über
dasMarsprojekt verschaffen.Die
Veranstaltungsreihe derUniver-
sität Basel ist eine Kooperation
mit der Handelskammer beider
Basel und der «Basler Zeitung».
Der kostenlose Anlass findet am
Donnerstag, 12. Juni 2025, um
18 Uhr im Technologiezentrum
in Witterswil an der Benken-
strasse 254 statt.

Anmeldung zur
Veranstaltung in
Witterswil mit
diesem QR-Code.
Die Platzzahl ist
beschränkt.

Findet Rosalind Franklin Leben auf demMars,
darf auch die Uni Basel stolz sein
Weltraummission Exomars Die Universität Basel ist Teil des ehrgeizigsten europäischen Raumfahrtprojekts – auchmit Rückschlägen.
Am Donnerstag kann die Bevölkerung ein Auge auf das Marsprojekt werfen.

Nikolaus Kuhn in der nachgebauten Planetenlandschaft mit der Nachbildung des Marsrovers. Foto: Nicole Pont

«Wenn Leben
auf demMars
entstanden ist,
dann ist Leben im
All weitverbreitet.»
Nikolaus Kuhn
Professor für Physiogeografie
und Umweltwandel
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Düster, verlassen, trostlos – so
wirkte die stillgelegte Schwimm-
halle auf dem Bäumlihof in Rie-
hen noch vor vier Jahren. Die-
se Schwimmhalle gibt es noch –
allerdings ist sie jetzt eine helle,
offeneWohnungmitwundervol-
ler Aussicht ins Grüne.

«Der Umbau war eine Her-
ausforderung», sagt Sven Richter
von Richter Tobler Architekten:
«Wir haben lange überlegt, was
wir mit dem Schwimmbecken
anstellen, da es nicht tief genug
war, umdarin ein Untergeschoss
einzubauen.» Aus Gründen der
Nachhaltigkeit galt es, die vor-
handene Bausubstanz zu erhal-
ten und weiter zu nutzen.

Eine vertiefte Sofalandschaft
oder ein abgesenkter, überhoher
WohnraumwarenGedanken,mit
denen die Architekten spielten.
Doch da das relativ grosse Be-
cken im Zentrum der 120 Quad-
ratmeter grossen Schwimmhalle
lag,wäre es schwierig geworden,
Räume für die zwei Schlaf- und
Badezimmer abzutrennen.

Riesiger begehbarer
Stauraum
«Irgendwann hattenwir die Idee,
das Becken über die gesamte
Länge aufzuschneiden und den
Boden für einen schmalen Kor-
ridor abzusenken», sagt Sven
Richter. Der Pool ist nun ein rie-
siger begehbarer Stauraum mit
Schränken links und rechts des
vertieften Korridors. Auch die
Waschmaschine und die Garde-
robe befinden sich dort.

Dieser ausreichende Stau-
raum ist nicht nur praktisch,
sondern auch notwendig. Der
offene Grundriss der Wohnung
bietet kaumWände, an die man
Schränke stellen könnte. Dank
dem ausgebauten Schwimmbe-
cken ist derWohnraum somit be-

freit von Aufbewahrungsgestel-
len und Kästen – was ihn noch
offener und grosszügiger er-
scheinen lässt.

Das Schwimmbecken wurde
mit dem Holz einer uralten Kas-
tanie abgedeckt, die vor der Hal-
le stand und aus Sicherheitsgrün-
den gefällt werden musste. Der
restliche Boden derWohnung be-
steht noch aus demTravertinbo-
den der Schwimmhalle, der voll-
ständig erhalten werden konnte.
So ist das Becken, das sich durch
alle Räume erstreckt, auch jetzt
noch optisch erkennbar.

Die zwei Schlaf- und Badezim-
mer befinden sich hinter para-
ventartigen, teils geschwunge-
nen Wänden, die ebenfalls mit
Holz verkleidet sind. «Die Tex-
tur der Wände wirkt wie Vor-
hänge, was den Raum wohnli-
cher macht», sagt Sven Richter.

Das Resultat ist ein grosser
Wohnraum, der dank der gros-
sen Glasfront fast schon mit
demGarten verschmilzt. Obwohl
man an Details wie dem unter-
schiedlichen Bodenbelag über
dem Becken noch ablesen kann,
für was der Ort früher genutzt
wurde, ist vom sterilen Ambi-
ente einer Schwimmhalle nichts
mehr zu spüren.

Die aktuellen Mieter kannten
den Ort schon aus früheren Zei-
ten: «Wir haben die Schwimm-
halle damals als düster und
zweckmässig erlebt. Als wir die
umgebaute Wohnung sahen,
dachten wir nur: Wow! Der
Lichteinfall, die Lage – wir ha-
ben uns sofort in das Objekt ver-
liebt. Und der Stauraum ist ein-
fach genial!»

Denkmalpflege hatte
einWörtchenmitzureden
Wunderschön ist auch die Lage.
DieWohnung liegt mitten in der
abgeschlossenen Parkanlage des
Bäumlihofs – einer ehemaligen
grossbürgerlichen Sommerresi-
denz aus dem 18. Jahrhundert –,
die direkt an Basel grenzt. Vom
Hauptwohnraum sieht man nur
Grün und den schönen, denk-
malgeschützten Gartensaal.

Die Schwimmhalle selbst ist
nicht historisch. Sie wurde 1973
von Vischer Architekten erbaut,
die zur selben Zeit für den Kan-
ton auch die Schulanlage Bäum-
lihof planten. Trotzdem hatte
die Denkmalpflege beim Um-
bau in eine Wohnung ein Wört-
chen mitzureden. Die Aussen-
fassade der Halle durfte nicht
alsWohnhausfassade erkennbar
sein. Deshalb haben die Fenster
an der Rückwand verschiedene
Formen und liegen auf unter-
schiedlichen Höhen.

Diese aussergewöhnliche
Wohnung entfacht auch dieNeu-
gier vieler Baslerinnen und Bas-
ler. Im Rahmen von OpenHouse
Basel öffneten die Bewohner
Ende Mai ihre Wohnung für die
Öffentlichkeit. Architekt Sven
Richter bot Führungen an.

Über 400 Leute seien insge-
samt gekommen, erzählen der
Architekt und die Mieter. Einige
standen bis zu einer Stunde
an, um bei Open House Basel
einen Blick in die ehemalige
Schwimmhalle zu werfen.

Mitten in der Parkanlage des Bäumlihofs: Aus einer trostlosen Schwimmhalle wurde ein aussergewöhnliches Domizil.

Dieser Pool ist nun eine spektakuläreWohnung
Umnutzung Über 400 Neugierige wollten amOpen House Basel sehen, wie man in einer alten Schwimmhalle in Riehen wohnen kann.

Von oben im Uhrzeigersinn: Treppe vom Wohnraum zum Korridor, die Schwimmhalle vor dem Umbau,
Architekt Sven Richter, der Hauptteil der Halle als offener Wohnraum. Foto: Richter Tobler Architekten

«Als wir die
umgebaute
Wohnung sahen,
dachtenwir nur:
Wow!Wir haben
uns sofort in das
Objekt verliebt.»
Aktuelle Mieter


